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J gibt wohl leine Hausfrau , die di « gegen«
Utvörtige Kohlenknappheit nicht als wirklich
» erschwerend für ihre hauswirtschaflliche
Hknt empfunden hätte . Wohl wird in Stadt
"and zur Aushilfe anderes Brennmaterial,
Holz und Torf , mit herangezogen , aber

Meis « hierfür sind zumeist jetzt so hoch,
(schon «us diesem Brunde auch hiermit
i äußerste gespart werden muß ; da ist das
«n in der Tat nicht mehr so einfach . —

»hs >ben wir aber seit langer Zeit ein gutes
mittel gegen die Kohlenknappheit . Ein
Nittel , das nicht erst der Krieg uns

^en lehrte,
rn dessen
erlässigkeit
s in Frie-
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. . r ' _!P ec ." "endlich viele Hausfrauen

^ " ' " der nicht « ad könne » eS
» cht verstellen , wie man tu einer mit Heu

Lavier ausgrstopiten Kiste sollte kochen

können . In Friedenszeilen war ja auch Heiz,
material genug da , wohl der Hauptgrund,
weshalb so viele Hausfrauen keinen Versuch
mit einer Kochkiste machten . Aber nun ist das
auf einmal anders geworden , und überall , w,
man über Mangel an Feuerung klagt , muß es
als erstes heißen : Schafft euch eine Kochkiste
an , enttveder eine fertig gekaufte , oder eine, die
man sich selbst Herstellen kann . Bon allen
gekauften Systemen hat sich am besten
die Heinzelmännchen . Kochkiste
(Abbildung 1) bewährt , in welcher
man sogar braten und backen kann.
In vielen HauSstandSgeschästen ist
diese Kochkiste mit allem Zubehör auch
noch jetzt wahrend der KriegSzeit zu

haben . Ihr großer Vorzug be¬
steht darin , daß zu ihrem Zu¬
behör zwei blechgefaßte Scha¬
mottesteine gehören , welche man
erhitzt und unter und über den
in ' die Kochkiste gestellten Koch,
lvpf legt , wodurch ein richtiges
Weiterkochen , sowie Braten und
Äacken ermöglicht wird . Um eine
Feuersgefahr anszuschließen , ist
die Heinzelmännchen - Kochkiste
ganz mit Blech ausgeschlageu
lowle mit zwei Asbesttellern ver¬
sehen.

Die Zutaten zu dem zu
kochenden Gericht werden nun zusammen

mit dem nötigen Wasser
zunächst in den hierfür
bestimmten Kochiopf ge-
tan , den man auf Herd-
feuer , Gas oder eine
Petroleum - oder Spiri-
lusflamme setzt. Wenn
das Esse» kocht, läßt'
man es ununterbrochen
zehn Minuten kochen
und Packt cs dann so
schnell wie möglich mit
den erwähnten beiden
heißgemachten Steinen
in die Kochkiste und

>. o H. ». , k,°M den zu.
»Nchdeckel, is-lieru Pünktlich zur gewünsch¬

ten Stunde ist das Essen
gar und braucht nur hcrausgcnowmen zu
werden . Es wird aber auch nicht unschmack-
Haft und kalt , wenn man es noch ein paar
Stunden stehen läßt , uur darf man inzwischen
die Kochkiste nicht öffnen , da dann die Wärme
vorzeitig verloren geht . Wie das Backen und

Braten gehandhabt wird , gebt aus dem
Heinzelmännchen - Kochbuch  hervor , dar
verschiedentlich noch im Handel zu haben ist.

Wer nun aber keine Gelegenheit hat , eine

risbllduua ü. ^ »chkift, für

fertige Kochkiste zu kaufen , der macht eS viel¬
leicht lvie ich und macht sich selbst eine . Man
braucht dazu eine Holzkiste mit gulschließendem
Deckel. Unten üt die Kiste packte ich eine drei,
fingerhohe Schicht zerknülltes Zeitungspapier,
welches recht fest gestampft wurde . Auf diese
Schicht stellte ich einen großen , leeren , blechernen
Marmeladeneimer mit Deckel, stopfte um diesen
herum so viel zerknülltes Papier , bis die
Zwischenräume fest und gut damit auSgesüllt
waren . Dann fertigte ich mir ein mit Heu
gefülltes Kissen zum Zudecken der Kochkiste
an , kaufte in einem HauSstandsgeschlist zwei
Asbcstteller und schlug mir zwei einfache Dach,
ziegel so zurecht , daß sie in den Marmeladen,
eimer gelegt werden konnten . Außerdem kaufte
ich einen emaillierten Kochtopf , der in den
Marmcladeneimer hineinpaßte und einen gut
schließenden Deckel besaß . Wenn ich mm i»
der Kochkiste kochen will , lege ich aus den
Boden des MaruieladeneimerS einen Asbest,
teller und darauf den unterdessen in dem
Zimmerofen heißgemachten einen Dachziegel,
stelle darauf den im vollen Kochen befindliche»
Kochtopf mit fest aufgelegtem Deckel und lege



auf ktzterm den zweiten erhitzten- Dachziegel.
Auf diesen kommt der zweite Asbestteller, und
denn wird der Deckel des Marmcladeneimers
aufgelegt, daS Heukissen darübergedeckt und der
Kistcndeckel zugeklappt. Infolge der beiden
heißen Dachziegel wird auch in dieser selbst¬
gemachten Kochkiste ein regelrechtes Kochen
erzielt, nicht etwa nur ein Garziehen. Rind¬
fleisch kocht sich ans diese Weise vollständig
gar und bleibt saftig und schön. Grütze koche
ich bereits am Abend an und setze sie über
Rächt in die Kochkiste, sie kocht sich besser und
schmackhafter als auf Feuer; ebenfalls Hülsen¬
früchte sowie Backobst. Für alle Gemüse,
Grütze, Backvbst usw. ist nur ein heißer Dach¬
ziegel nötig, und zwar derjenige unter  dem
Kochtopf. Für Nahrungsmittel, die schwerer
gar werden, wie zum Beispiel Rindfleisch, sind
zwei heiße Steine besser. — Der erwähnte
blecherne Marmcladeneimcr mit Deckel wurde
von mir für 80 Pf. beim
Kaufmann gekauft. Da
wir jetzt häufiger Mar

Zu diesem große» Vorzug der Kohlen
und Holzeriparuts durch die Kochkiste kommt
noch der Vorzug der Zeit- und Arbeits-
ersparnis hinzu. Einmal emgepackt, kocht das
Essen ohne weiteres Zutun von selbst fertig,
brennt nie an und kocht nie über. Man kann
also währendd«S Kochens die Zeit noch so
schön zum Flicken oder Stopfen benutzen, was
völlig ausgeschlossen ist, wenn man auf dem
Kochherd kocht. ' '

melade auf Kacken be¬
kommen und die Kauf¬
leute für die zurückblei-
bendcn leeren Eimer zu¬
meist keine Verwendung
haben, verkaufen sie die¬
selben ganz gern.

Noch einfacher und
auch sehr gut, wenn auch
nicht so gut wie die
erwähnte.

ist eine Koch
kiste ohne
Heizsteine.

Man ver¬
sieht hierzu
eine Holz¬
kiste mit gut¬
schließen¬

dem Deckel,
ebenfalls

zunächst mit
einer fest-
gestampften
Lage Papier, Heu
oder auch Holzwolle,
stellt aus diese Schicht
einen möglichst gerad-
wandigen Kvchtopf
und stopft um diesen
herum alle Zwischenräume, auch die Ecken der
Kiste, recht fest mit dem erwähnten Material aus.
Dann sorgt man wieder für-ein pastendes Kissen.
Ist die Kochkiste soweit fertig, dann nimmt
man den Kochtopf heraus und füttert die Kiste
sowie das Loch für den Kochtopf mit Stoff
aus. Der zu verwendende Kochtopf muß eben-
»alls einen gut schließenden Deckel haben.
Weiter ist für diese Kochkiste nichts nötig.
Das zehn Minuten vorgekochte Essen wird
hineingesetzt, das Heukissen aufgelegt und der
Kistendeckel zugeklappt. Auch hierin kocht sich
das Esten gut und gar, nur kann man ohne
Heizsteine zum Beispiel keinen Pudding machen.
Handelt eS sich um größere Familien, so nimmt
man eine entsprechend große Holzkiste und
baut zwei Töpfe nebeneinander ein. Da die
Selbstherstellung ja säst keine oder doch nur
Geringe Kosten macht, möchte ich allen Haus-canen, die auch noch für ihr Federvieh
Kartoffelschalen kochen sollen, eine zweite
Kochkiste für diesen Zweck empfehlen. Abends
kochend eingesetzt, sind die Schalen am näch¬
sten Morgen fertig und können noch warm
verfüttert werden, was für alle Hühnerhalter
sehe wertvoll sein dürfte. Das Kochen des
Hühners,,tterS erfordert ganz erheblich viel
Feuerung; was hieran durch eine Kochkiste er¬
spart wird, ist in diesen Zeiten. nicht hoch
genug zu bewerten.

Meine beste» Hausfreunde.
Bon Rosemann.

Ich bin so glücklich, vier gute Hausfreunde zu
besitzen und will in nachstehendemihre Freund¬
schaft auch meinen Mitmenschen gern empfehlen;
sieheibenJod , Brom , Salzsäure und Wasser.

Meine Bekanntschaft mit dem Jod stammt
schon aus meiner Jugendzeit . Ich hatte -einmal
schreckliche Zahnschmerzen. Der Arzt, an den ich
mich wandte, sagte mir, es handele sich um eine

der sehr häufigen Wurzelhautentzündungen,
da könne er die Wurzel zunächst nicht aus-
ziehen, da der Kiefer geschwollen sei. Erfnnselte mir aber das Zahnfleisch an derchmerzhasten Stelle sowohl zwischen diesem
und der Zunge, wie zwischen diesem und
der Wange mit Jodtinktur an, verschrieb mir
solche, damit ich den Anstrich täglich morgens
und abends wiederholen könnte, und nach
einigen Anstrichen war die Sache in Ord¬
nung und ich meine Schmerzen los.

Eine solche Wurzel¬
hautentzündung fin¬
det sich häufig bei
alten Wurzeln ein und
kennzeichnet sich durch
Röte desZahnfleisches,
große Schmerzhaftig¬
keit desselben, wenn

es mit

»lbbttdung3. - ochüift« für mrvrrr« tzäps»,

man
der Zunge,mit
Speisen oder
dem Finger
berührt, und
dem eigenarti¬
gen Gefühl,
als wenn der
Zahn oder die
Wurzel etwas
Hervorstände,
so daß man sie
nur zu leicht
bei jeder Be¬

wegung des Mundes
oder der Zunge trifft.
Jodtinktur bekommt
man ohne Rezept in

ieder Apotheke, man bewahrt sie am besten in einer
Flasche mrt eingeschliffenem Glasstöpsel, da sie
Korkstöpsel leicht zerfrißt und dann sehr schnell
verdunstet. Man streicht sie mit einem Tuschpinsel
aus, der allerdings auch nicht lange hält ; besser ist
dazu ein Pinsel mit MaShaaren, den man durch
die Apotheke beziehen kann, wenn er auch teurer ist.

Später hatte ich mir einmal meinen Fuß
ordentlich vertreten, so daß ich nicht gehen konnte.
Nachdem ich ihn mit Jodtinktur angestrichen hatte,
ftagte ich einen Arzt um Rat . Er sagte mir, ich solle
daS nur weiter machen, da werde es schon besser
werden, etwas anderes könne er mir auch nicht ver¬
schreiben. Und es wurde auch sehr bald wieder gut.

Beim Militär wurde jedem, der einen leichten
Bronchialkatarrh hatte, der untere Teil des Halses
und der obere Teil der Brust, wo sich Schmerzen
zeigten, mit Jodtinktur angestrichen; es half meines
Wissens immer.

Da meine Frau häufig infolge Erkältung an
Schmerzen, Stichen oder Brennen in der Brust,
in der Seite oder im Rücken litt , so griff ich jedes¬
mal sofort zur Jodtinktur und stets mit gutem
Erfolg. Ich glaube, daß beginnende leichte Lungen«
und Rippenfellentzündungen und Bronchial¬
katarrhe, wenn sofort ein Jodanstrich vorgenommen
und mehrmals wiederholt wird, meist in ihrer Ent¬
wickelung gehemmt und beseitigt werden können.
Trotz häufiger Anfälle in meiner Familie, ist es
mir auch bei Kindern stets gelungen, damit Schlim¬
meres zu verhüten.

Meine jüngste Tochter bekam als Kind eine
sehr gefährliche Unterleibsentzündunginfolge Sticht-
verüovkima. der Leib wurde mit Jodtinktur be¬

strichen, was, wenn auch nicht allein, so doch lifon lln[) j
ebenfalls sehr dazu beigetragen hat, daß sie gz deshalb
wurde. Allerdings spielte hier auch das und m
eine Rolle, worauf ich bei diesem noch znrückl, nassen
Der Arzt war mit dieser Behandlung einvertznen Teä
Da aber häufige Jodanstriche die Haut seh trocken
findlich und schließlich schmerzhaft mach, n. Zr
empfahl er mir, an Stelle von Jodtinktur sch als Ful
„Jodvasogen" zu verwenden . Der Rot gehHinter g>
habe ich eS getan, ich glaube aber , jolanAütze, « t
ohne Schmerzen zu erzeugen, Jodtinktur an rt werd,
kann, daß diese besser wirkt; doch will ich da das Ji
gestellt sein lassen. befontn

Jodtinktur ist verhältnismäßig nicht tei chem Ei
hat sich mir immer beivährt, sie ist daher in ti erlichen
Hause ein ständiger Gast und Retter in d, n Abme

Mein zweiter Freund ist da? Brom . Htung lotti
Sorgen , Kummer, Arger oder sonst eine Aufch Gewerb
die einem die Ruhe raubt , so wirkt das BromGenthalte
sehr nervenberuhigend. Man kaust sich geringe
Apotheke vielleicht für eine Mark etwas cer Mer
saures Kali, das man am besten in einem )rganisn
halsigen Glase mit breitem Korkstöpscl aufbeOeranlass
und tut davon in eine Bier- oder Weinflasch, Futters
Wassers so viel, daß die Lösung, die leicht' ene Kar
da es ein Solz ist, schwach salzig schmeckt, äure reit
trinkt man dreimal am Tage einen Eßlöff, enes Fu
was viel bearremer ist, ein Keines Likörglr ch. Mel
bis das seelische Gleichgewicht wieder Herges >geringe
Überflüssigerweise soll man es allerdina sür trax
nehmen, ba behauptet wird , daß es bei lai chtes He
Gebrauch das Gedächtnis schwächt. N »en, W«
dringenden Anlässen angewandt, tritt diesqe. Leider
teil aber nicht ein. Ist man gezwungen, es' zu haben
zu gebrauchen, so empfiehlt es sich, sich»man jedo
Apotheke die „Dinlrtur» nervi “ zu laufe« vorjichti
soll bei längerem Gebrauch weniger schädlffn, daß tr
ist aber teurer . Brom darf man aber rieten, weil
Erwachsenen reichen, für Kinder kommt ckne und
Verordnung des Arztes ja auch kaum in Fragt»
Erwachsene wirkt es aber sehr nervender ntugentz,
und schlaffördernd. Als Schlafmittel en >enü der
sich übrigens auch noch besonders bei FraW , ist w
Baldriantinktur und evt. die ätherische Be ng zu su
tinktur, tObiS 30 Tropfen auf Zucker oder in ?tn Grün
Schluck Wasser vor dein Schlafengehen genHch nicht

Als dritter Freund meines Hauses komn, da sie
medizinisch reine Salzsäure in B deckenu
Man bekommt sie für ein paar Groschen )vlz son
Apotheke, und es empfiehlt sich, sie sich< lrsache «
Tropfflasche einfüllen zu lassen, da man da Sarin, de
Tropfen besser abzählen kann und der Gla te Mine,
derielben von der Säure auch nicht ang zur Eri
wird. Bei verdorbenem Magen und 2 gereicht
losigkeit gibt es bei uns erstens nichts zu , fte drei
und zweitens Salzsäure in Wasser. Jn -einT etwas
Wasser vielleicht8 bis 10 Tropfen , so daß esfMgräben
danach schnieckt, und davon nimmt manMverabfoh
dreimal ein LikörglaS voll, bis sich der R Salz ur
wieder einstellt, was meist bald zu geschehend gegensc
Und nun zuletzt, aber nicht am "gering stet' Ferne
Wasser . Bei Mandelentzündung oderHalsjMrn etwa!
wird ein Taschentuch in kaltes oder bei eiMhvlz, zn
lichen Personen in lauwarmes Wasser gelegen füll-
ausgedrückt, daß es nicht mehr tropft , ic ’lU Wini
Hals gelegt, ein Stück Pergamentpapier rächt s
brotpapicr ) oder auch einfaches SchreiMet trage
darüber gelegt und ein wollenes Tuch da» darf nict
wickelt. Man läßt eS liegen, bis es heiß uns
ist. Erforderlichenfalls kann man es bald
wieder in gleicher Weis« angefeuchtet,
feine Wirkung wird dann nicht ausbleib'
Umwicklung mit Papier -wischendem nass!
und dem wollenen Tuch, die leider oft uns
wird, ist aber sehr wesenrlich bei diesem u
um die Verdunstung des feuchten Tuches
zögern und den Reiz auf der Haut zu »r 1

Kleinere MitleiUrn- ei
Hie Anüuenza der Pferde ist eine ai

Krankheit, bei ' der annähernd jedes j!
Pferd eingeht. Die Krankheit beginnt
hohem Fieber und allgemeiner Abgeschlâ '

Schleimhäute verschwellen und beM„^ ”Alle ouiifiiiipuie verscywe»^ > uuu .
eine gelbliche Färbung . Rach einigen Taj ;
stehen dann Anschwellungen am Lauch '
den Schenkeln. Bei gutartigem Verla . . “ ,
das Fieber nach etwa drei bis fünf T»l ^ ^ u]
dleitxn aber zuweilen bestimmt« Huf« od<
kwnkheiten al» Nachwirkung zurück. Einent j weit
Verlauf nimmt bie Krankheit besonders b „
schwache« Pferden und bei solchen, >o«lt t : Groß
nach den, Ausbruch der Krankheit schwer!
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>doch fat en »„i , sich erkälteten- Erkrankte Pferde stell«
»iß sie ji deshalb sofort l» einen warm«», zugfreien
h das $ und mache tönen über den ganzen Leib

nassen Umschlag, der oben sorgfältig mit
wn Decken verschlossen ist. Sobald der Um¬

trocken geworden ist, muß er erneuert
m. Zum Saufen gebe man Wasser mit
!als Futter im Sommer leichtes Grünsutter
jinter gutes Heu. R.
lühe, welche aröekien müsse«, sollen reichlich
7t werden, besonders wenn sie tragend sind

das Junge sich genügend ausbiloen kann,
besonders darf es dem Futter neben ge-
dem Eiioeiß an dem zur Knochendildung
glichen phosphorsauren Kolk nicht fehlen,
i Abmelkwirtschaften hauptsächlich zur Ber¬
ing kommenden Abfälle aus landwirtschaft-
Gewerben, wie Treber, Schlempe, Schnitzel

»enthalten von den genannten Stoffen nur
t sich geringe Mengen, dagegen wirken sie, in
etwas wer Menge verabfolgt, häufig schädlich aus

einen, Organismus des trächtigen Muttertieres ein
l auftu veranlassen Verwerfen. Ähnlich wirken ge¬
iflasche Futterstoffe, wie angefaulte Rüben, an¬
leicht ;ene Kartoffeln, bereiftes Grünfutter , die an

neckt, iure reichen Rübenblütter. Auch von Pilzen

lcht te
jerin
r in
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MöffHnes Futter erweist sich für trächtige Kühe
KkörgMch. Melasse soll man an trächtige Kühe auch
Herges i geringen Mengen verfüttern. Am besten ist
lerdinA für tragende Kühe gutes, unberegnet ein-
bei lat chtes Heu, zusammen mit etwa 1 bis 2 kg
• . NOen, Weizenkieie, Haserschrot oder Malz-
t diesqe. Leider sind diese Futtermittel gegenwärtig
,en, cit  zu haben. Jir der letzten Zeit der Trächtigkeit
, sich«man jedoch mit der Verabfolgung von Krajt«
kauseilr vorsicgtig fein. Schließlich soll man darauf
schädlffn, daß trächtige Kühe nia,t zu kalte Tränke
rber „Ren, weil hierdurch Erkaltung der inneren
nmt eime und demzufolge Berkalben entstehen
"Fragt. M.
enberSntuge »»«« d« I -erllek. Die Ursache für die
tel ettfienö bet Ferkel, daß sie gegenseitig an sich
:t Fra«N' Ist wahrscheinlich in einer falschen El¬
che B» ng zu suchen. Angewohnheit kann es wohl
-der rntznn Grunde nicht sein, weil die jungen Tiere

nicht von anderen absehen und erlernen
da sie doch nach der Geburt allein bleiben.

e5*en. und Fressen der Ferkel an Steinen
«tz sowie das Saufen von Jauche haben
jrsache ebenfalls in uniiatiger Ernährung
>arm, daß den Tieren in ihrem Futter be-
le Mineralien, Salze, Säuren usw., welche
zur^ Ernährung durchaus notwendig sind,
wreicht werden. Wenn man den Ferkel»,
fie drei Wochen alt sind, wöchentlich mehr-
etwos Steinkohle, Erde, Schlamm ans

—» tt 1» i bet  Steinkohlenasche und Holz-
manHverabfolgt und dann dafür sorgt, daß die
der 1 Salz und Kalk fressen können, so werden

üegenseilige Änlecke» und Ansaugcn schon
,ef ,°uch den säugenden

• ■■ >lwas Holzkohlenasche, am besten von
bei -MUhoiz, zwischen das Futter zu geben. L.

sser gKezeofülterung km Minier . Kärgliche Fülle-
pft, V » Winler schädigt sti.gt allein die Tiere,
pier rächt srch außerdem bei der Milchabsvnde-
LchreAbet trabenden Tieren auch bei den Jungen,
ch dâ darf mcht vergessen, daß die Freßlust im
>ß unM* großer ist als tm Sommer, daß tragende
baldp zwei Wesen ernähren müssen, und daß ein

et, rlE 6̂e!uttertes Tier wenig oder gar keine Milch
>l-ibe» rann. Ziegen, welche an Tränke gewöhnt
r nassPebe man öfter einen warmen Trank , dem
ft unOUne, BErtreber, Fußmehl oder ein anderes
-m llMwertines Mehl beigefügt ist. E.
aches» aue Wiener.Zucht. Zum Artikel des Herrn
n mg uncke inRr . 43 von 1817 möchte ich folgendes

, ®ü“ Kaninchenfleisch Bolksnahrung
X^ zunächst die Kaninchenzucht

u,m N.̂ !^ rn suche», aber ohne Schmei-
ic an £>„ h?® lIf1cfu "8cn- Ein Blaues Wiener
s zw - - }.  dis 12 Pfund mag ja ganz
nnt « In die Rasse: Blaue Wiener
IchlUna bald genötigt, die Be

mtttelschwereTiere mit guter Farbe . Man entschied
sich für das letztere. Ferner lehrte die Erfahrung,
daß die kleineren Tiere mit reiner, gesättigter Farbe
viel weniger empfänglich waren gegen den Rost
als die größeren und schwerem Der Rost, diese
rotbraunen Flecke an den Hinterläufen, ist ein
schwerer Fehler , der sich immer weiter über den
Körper ausbreitet und auch vererbt. Solche Tiere
verwende man überhaupt nicht zur Zucht. Wer
sich also eines guten Felles seiner Tiere erfreuen
will und die Blauen Wiener gewählt hat, der
verzichte auf ein hohes Gewicht. Ein Gewicht
von 7 y2 bi » 9 Pfund genügt vollauf. Andernfalls
ist eine andere, größere Rasse zu wählen, von
denen in erster Linie das Französische Widder¬
kaninchen zu nennen wäre, da diese Tiere sehr
fleischig sind. Jedensalls ist eine Rassezucht einer
Kreuzungszucht, Mischmaschtieren, stets vorzu-
ziehen, selbst wenn man Kaninchen nur zu Schlacht¬
zwecken hält . Erstens hat man einen schönen
Nebenertrag durch die Felle, und dann läßt sich
nebenbei wohl immer noch ein Jungtier zur Zucht
verkaufen. Auch hat man bei Rassetieren eine viel
größere Freude an seinen Tieren. I . Klötze.

Nachwort : Wir müssen den Ausführungen
des Herrn Klötze insofern Recht geben, als bei den
Blauen Wienern aus die Farbe mehr Gewicht zu
legen ist als auf die Größe, und daß ein Gewicht
von 7 Vt  bis 9 Pfund ausreichend ist. Dennoch
möchten wir befürworten, soweit es angeht, auch
aus möglichst hohes Gewicht zu züchten. Unmöglich
ist es nicht, beides zu erreichen, wie wir noch dieser
Tagen auf einer Ausstellung Blaue Wiener sahen,
die bei ausgezeichneter Färbung ein Gewicht von
‘12^ , 13 und 14 Pfund hatten. Dr. Bl.

Avrlenge gegen MinterlirauLhelten der
Kühner . Wahre no unsere>ril. lebenden Huhnerarten
nur fallen von Krankheiten befallen werden, sind
unsere Haushühner gleich den anderen Tieren,
welche der Mensch zu Haustieren gemacht hat,
mancherlei Krankheiten unterworfen; daher liegt
uns auch neben der Ernährung derselben die Für¬
sorge für ihre Gesundheit wie die Heilung der
Krankheiten ob, von denen sie befallen werden.
Im Winter sind eS namentlich Erkältungen, durch
welche die Hühner oftmals zu leiden haben, sowohl
leichtere, wie Schnupfen und leichtere Schleim¬
hautentzündungen , wie schwerere, von denen die
edleren Organe ergriffen werden, und welche nicht
selten sogar einen tödlichen Verlauf nehmen. Zum
Teil sind sie überhaupt schwer zu heilen; dagegen
ist es viel leichter, durch geeignete Maßregeln die¬
selben zu verhüten, worauf daher der Züchter
ein Hauptaugenmerk zu richten hat. Hervor-
gerufen werden diese Erkrankungen meistens durch
die in unserem Klima so häufigen Schwankungen
der Witterung , die bald milde, bald schneidend kalt,
bald trocken, bald feucht und von kalten Regen
oder Schneeschauern begleitet ist. Dagegen müssen
die Hühner in ihren Aufenthaltsräumen am Tage
wie i» der Nacht ausreichenden Schutz finden.
Sie bedürfen also Nachtstallungen, in welche die
Nachtkalte nicht ungehindert eindringen kann, aber
auch am Tage solcher Räume, In welchen sie weder

eschla ‘ \r„ ' S aber bald genötigt, die Be-
d de r» lassen, um die
a Ta „ Ro se zu erhalten . Denn
-uch Sen Riesen fand, manauch m, ; ~W-i U'ia-rn -me,en rano man
vertt fatuno jedoch bei näherert Ä »evocy oei nayerer

b fmlerJ?e*t Grundfarbe aufwlclen,
o Wiener taubenblau

ober gerade die kleineren Tiere in der
er« bt  " 0 waren als die schwereren

weil h wan sich vor die Frage
—. ' ®ro6* Siete mit schlechter Farbe oder»wer

dem Regen und dem Schneetreiben noch den
Zugwinden ausgesetzt sind. Das sollen nicht etwa
warme Räume sein; denn in solchen werden sie
nur verweichlicht und erkälten sich dann um so
leichter, wenn sie ins Freie kommen. So sind die
Stallungen des Großviehes der ungeeignetste
Aufenthalt für die Hühner, weil es in ihnen meist
zu warm und die Lust noch dazu feucht ist. Sowohl
der Nachtstall soll kalt sei» wie der Scharraum, in
welchem sie sich am Tage aufhalten, und ln welchem
sie durch Bewegung, Scharren ihren Körper er¬
wärmen müssen. Hierdurch werden sie abgehärtet
und können den Unbilden der Witterung um so
kräftiger widerstehen. Abhärtung ist das beste Mittel,
die Hühner im Winter gesund zu erhalten. Selbst¬
verständlich ist dabei jede Übertreibungvom Übel.
-Schutz müssen sie in ihren Stallungen vor allen
Dingen gegen jedes Eindringen von Feuchtigkeit
und gegen Zugwind finden. Deshalb ist ,ede
Osfnnng mit Ausnahme der nötigen Luftlöcher
zii verschließen, jedes Loch und jede Spalte im
Dache oder ln den Wandungen zu verstopfen; ist
der Stall für die Zahl der Hühner weder zu hoch
noch zu well, so daß sie aus den Sltzftangen nahe
genug aneinander sitzen müssen, so genügt die von
ihnen selbst erzeugte Wärme für die Nacht. Dr. 831.

KakSc gtSralent Knie mit Teklower Müllche«.
Hat man in Friedenszctten vüll . tcht auch keine
Veranlassung gehabt, eine Ente für zwei Mahl-
zelten eln ;uteklen, so ift .dkeS doch jetzt der Fall,

und in der Tat ist auch eine halbe Ente noch sehr
ergiebig, wenn man sie wie folgt gleich mit Gemüse
zusammen schmort. Die Ente wird wie bekannt
vorbereitet und der Länge nach halbiert . Tie eine
Halste kocht man vielleicht als Weißsauer, die
andere bringt man mit ein wenig Wasser zu Feuer,
läßt das Wasser verdampfen und brät die Enten-
hälste in ihrem eigenen Scist von allen Seiten schön
braun an , gießt nach und nach wieder etwas Wasser
darunter und schmort sie fast gar. Unterdessen hat
man Teltower Rübchen geputzt und vorgerichtet
und für sich in Salztvasser fast gar gekocht. Run
gibt man sie zu dem Entenbraten in die Soße,
welch letztere zuvor jedoch gründlich entfettet wird,
und schmort die Rübchen zusammen mit dem
Entenbraten völlig gar . Ist man gezwungen, noch
Wasser darunter zu gießen, so benutzt man das
Kochwasser von den Rübchen. Zum Schluß bindet
man die Bratensoße mit etwas zuvor gebräuntem
Mehl. Auf diese Weise hat man die Rübchen ohne
Fett bereiten können, welches sehr wertvoll ist.
DaS abgesüllte Soßensett laßt man erkulten und
nimmt es als Brotaufstrich . A. Br.

Sauerkraut mit KaniuchtnSrakenresten . Eine
Zwiebel dünstet man in ein wenig Fett oder ge¬
würfeltem Speck gelblich, gibt das gewaschene
Sauerkraut hinzu und schmort es unter Hinzugteßen
von etwas Wasser gar , um das Kraut zuletzt mit
einigen geriebenen , rohen Kartvffelnzu dicken. Run
nimmt man eine Auflaufform , gibt zu unterst eine
Lage Sauerkraut , legt darauf eine Lage Kaninchen-
vratenreste, die man von den Knochen gelöst hat,
dann wieder Sauerkraut und so fort, bis die Form
gefüllt ist. Zum Schluß quirlt man ein ganzes Ei
mit etwas Mehl und Milch, gießt es über den Aus¬
lauf und bäckt ihn im Ösen lichtbraun. A. Br.

Milktger Hössknchcn. Ost möchte man einem
lieben Besuch gern mal ein Stück Kuchen vorsetzen,
wenn dos nicht jetzt in der Kriegszeit fast zur Un¬
möglichkeit geworden zu sein scheint. Nachstehendes
Rezept ist nun so einfach und billig, daß es säst in
jedem Haushalt ausgeführt werden kann. 128 a
Kriegsmehl vermischt man mit einem Teelöffel
voll Backpulver und knetet es mit einem ganzen Ei
und 126 g Zucker. Nun nimmt man eine Spring¬
form, fettet den Boden gut ein und rollt darauf
den Teig kleinfingerdick aus , legt eingekochtes, ab¬
getropfte« Obst daraus und bäckt den Kuchen tm
Bratofen gar . Sehr schön schmeckt dieser Kuchen
auch, wenn man ihn statt mit Obst mit gesüßtem
Käsequnrk belegt, unter welchen man einige auf-
zeschlagene, ausgehülste und gehackte Pslaumen-
kerne mischt.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber sür jedermann.

Ta «er Dr « ! ln hohen « usinge unsere» Blatte » sehr lang,
geil erlorderl. s» Hai die Fragebcaniworlnng sür de» Leser «nr
. »weck, wenn sie brieflich erfolgt. G» werde» »»her auch n»r
Arage » »t«» tw «rlet , den, » 30 Z>s. in J5ritnn »rßir« »es
lelügl sind. Tasür findet dann aber auch jede Frage dirette
irledignn «. Die allgemein inicresiierendk» Fragestellungenwerden
«ustrrdem hier adgedru-ki. Anonyme Zuschritlen werde» grund¬

sätzlich u.chl beachtet.)

Frage  Nr . 6. Meine beiden Kanarienvögel
cheinen srißkrank zu sein, der eine pickt fortgesetzt

an den Füßen herum , der andere zeigt Schwellungen
daran. Wie ist dem abzuhelfen ? Sonst sind dl«
Tiere munter . Wie gewöhnt man die Vögel daran,
an Stelle des Trinknapfes das Badehäuschen
zum Baden zu benutzen? Kann man das säst un-
erhältliche Vogelfutter strecken? Darf man dazu
Gersten- und Hafergrütze oder auch Kürbiskerne
verwenden ? M. W. K-

Antwort:  ES scheint sich um eine Entzündung
oder Eiterung der Füße zu handeln , die aus svlgende
Weise leicht zu heilen ist. Die Füße werde» t„
warmem Seisenwasser gebadet, mit einer ganz
weichen Bürste gereinigt , die entzündeten Stellen
mit Bletwasser gekühlt, dann mit verdünntem
Glyzerin bestrichen und mit feinem Stärkemehl
dick bestreut. Dies wird täglich wiederholt, bk»
eine vollkommene Heilung erzielt ist. Bet nässenden
Wunden oder in besonders hartnäckigen Fällen
kann ein Bestreichen mit Bleilveißsalbe erforderlich
werden, doch müssen dann die Füße in Säckckien
von weichem Leder eingenäht werden, da die
Salbe gistig ist. Damit der Vogel den Trinknopf
nickt zum Baden benutzt, hat man nur nötig, diese«
Gesäß außerhalb des Käsig» anzubringen, so daß
der Vogel nur mit dem Kopfe htneimeichen kann.
Zum Strecken de» Futtert kann sowohl Gersten«
als Hosergrütze sehr wohl verwendet werden:
Mrblskerne empfehlen sich dagegen nicht. Ldt.



iUttrs
p «s Atkllen Kt JiA« «ttb Miese, ist eine der

besten Bodenoerbelieiunnei,! denn wie zahlreiche
lliitersuchungen und Probedüngungen ergeben
r>aben. finb die meisten Bodenarten an dreien»
Pflanzennährjwfs allmählich verarmt . Da» ist ja
rrch erllärlich, wenn man bedenkt, daß der Karl
sehr dem Versickern in den Untergrund ausgesex«
ist. Einen richtigen und dauernden Ersol̂ von»
stalken kann man allerdings nut dann haben, wenn
l»an gleichzeitig in anSgiedtuer Weise für die
Zufuhr der übrigen Pslanzennahrstosse, Stiüftofl,
Phosphorsänre und Kali, sorgt. Tut man das» so
hat da» alt« Sprichwort „Kalken macht reiche
Läter und arme Söhne" keine Geltuna - dkm besten
eignet sich zum Kalken der StückMk, den man aus
dem Acker selber löscht und dann sofort ausftreut
bjw. unterbringt . Wan lasse sich beim Kous-
abschluß ausdrücklichsür srisch gebrannten Kalt
garantieren; denn wenn er erst nach dem Brennen
m.̂ ere Zeit bis zum Versande lagert, so nimmt
.» aus der Luft große Mengen Kohlensäure aus.
Dadurch wird der Kalk aber schwerer und büßt
linlühnch immer mehr von seinem Gehalt an

•:li>tal( ein. Aus diesen» Grunde soll man ouch
üinen gemahlenen Kalk lausen, denn ln dieser
innen Verteilung ist er dem Eindringen der Lust
>.»ch viel mehr ousgesetzt. Fast wertlos ist der

>genannte Arsallk».« , der überhaupt nur Spuren
■on 341 .11 aufiuei|t und in der Hauptsache aus tot-
ebronnter Kclkasche besteht. E.

Ansfinde« »0» Wergekgruleu . Wre aus dem
Üverha nonehmen voir üalrarmut anzeigenden
Pstanzen, wie Feldampser, Wolfsmilch, Acker-
tiummhals und den Weichivâ erpsl.iNäen, dem
Zuoückgehender Schmetterlingsblütler aus drr
Notioendigkeiteiner Mergelung geschlossenw»rd,
so dielen dagegen nachstehende Pflanzen einen
Ti’ntjaU sür das Vorhandensein von Kalk- und
Mergellagern im Untergrund: Ackerbrombeere,
gemeiner Huflattich, gemeine Becherblume, Ackere
diilel, Heugechel sowie alle Klee- und Wrckenartrn
Rebe» diesen Erkennungszeichen ist aus Sandböden
und an Hängen Nasse inr Untergrund und hierdurch
oerursachle dunklere Färbung in der Krrune ern
Zeichen von Undurchlässiglert und oftmals auch
von Kall. Den sichersten Ausschluß erhält man
,edvch mittels des Erdbohrers oder durch das
Ausheben von Probegruben . Man verfährt hierbei
wie folgt: Nachdem inan aus dem Psl .rnzenbestand
oder anderen Anhaltspui »lten an passender S »elle
ein Mertzeklagervermutet, hebt man nut dem
Spaten im Zentrum desselben eine Öffnung von
80 ow im Quadrat aus 20 cm Tiefe aus . In diese
setzt man den Erdbohrer, am besten einen Lössel¬
bohrer mit an der Führungsstange verstelloarem
und durch eine Schraube zu befestigenden handgnss,
und bohrt 2 bis 3 m tief. Hat man in dieser Tiese
den Mergel nicht erreicht, so sucht man an weiteren
S ellen bis zum gewünschten Eisolg. Das Er-
teirnungszeichen des Mergels besteht in ernem

sur FrW u«i» Gurten. Aau», Kos u»»d Kuchr.
starken und „ haltenden Ausbrause« sei««» Kalles,
sobald inan di« abgrnvmmenen Proben mit einigen
Tropfen verdünnter Seltsame , «in Teil Wassel
und e>n Teil Salzsäure, ubergießl. Aus der Stärke
und Gle>chmäßi„telt des Ausoraufens gewinnt
man einen Anwalt über die Starke des Laklgehal er
im Mergel . E.

ßtuwir »» «, »e, Krsfie » „ f »«« - e« üse-
lode» . Aun, uu Winter, wen» die Erde eine»ttün
Muhe gleicht, hören die Ri turkräste nicht aus zu
wirken. Im Herb,re haust sich dle K«uck)tigleit,
welche dm enh,el»en Teilten des ,Bo de ns dura,-
dringt, und bei dem Cintutt des Froste« gefriert
diese Feuchtigkeit. Da» zu Eis gejrierende Waffe»
braucht oder bekanntlich einen größeren Staun»,
übt also aus alle», was seiner Ausdehnung hmderlicr,
ist, einen Druck au«. Di« kleinen undlleinsteuBoden-
teilchen werden aus diese Welse immer von neuem
gesprengt, und der Frosl schließt also den Garten-
doden aus. Alle Berwitterungsvorgänge rm Boden,
die ja sür das fröhliche Gedeihen aller Pflanzen ^
wichtig sind, wer den durchb»e Krostaußerungendesa es aufs wnlfamste gefördert.Den gängigenuß des Frostes auf den Gartrnboden tönnen
wir noch durch geeignete Bodenbearbeitungmächtig
fördern- Diese Ml in einer tiesen Auslockrrung
bestehen, weiche vor dem E,»tritt stärkeren Frostes
oder ivenigsren» in der ersren Halste des W.nters
vorgenommen werden fall. Der Frost muß die
Gartenbeete in rauher Furche vorfmden. Ein
Ebnen oder gar ein Bearbeiten de» umgegrabenen
Landes mit dem Rechen darf daher nicht statt,
sinden. 2*

pt « ZSinlerrul « »er Alenen ifi sei» ZSinter-
schkaf, >oi« zuioaile» angenonm»en wird, ist i,.
cuty keine Erstarrung oder Scheintod, sondern
eine durch die Jahreszeit heradgen.inderte Lebenr-
tätigkeit. Eine Ruhezeit tritt bei den Bienen nicht
nur in kalten, sondern auch in heißen Ländern in
jedem Jahre ein. In letzteren fällt dstse Ruhezei»
jedoch m die heiße,.e Jahreszeit , wenn alle« ver¬
sengt ist, und es keine Blüten zu befliegen gibt.
Jede Störung in dieser Ruhe kann sür die Blenen
sehr nachteilig werden. Tie Bienen zsthen |iu;
bei dem Beginn der Ruhezeit in einen Klumpen
oder in eine Traube zusanmren und rücken so
von unten noch oben langsam den Honstvvrrälen
nach. Hoben sie de» Honig der Waben, aus weichen
sie als Klumpen hängen, verzehrt, und können ste
der Kälte wegen nicht auf die nächsten Honigwaben
übergehen, so verhungern sie. Bei uns dauert die
Winterruhe gewöhnlich vom November dis März,
falls nicht wärmere Tage dazwischen einen
Rcinigungsslug gestatten. In sehr müden Winiern
beginnt der Bruteinschlag schon im Februar, uni
wenn im März sich milde Tage e,»feilen,, so beginnt
auch schon dst A»beit. Tie Bienen «einigen den
Stock, holen Wasser und auch tvohl schon Pallen.
Sind die Nächte kül,l, >0 ziehen sich d'e Bienen
lost der in den Winter knöuel zusammen, um jia,
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besser erwärmen zu können. Wenn auch 1
ln dem Bienrnknüuel kein Lebe» ist, so istI
lichkeit dies doch der Fall ; denn die
erwärmen sich nicht nur durch die
andern auch durch Reibungen und

bewegungen. Bon einem Winterschlaf
demnach keine Rede sein.

Mie werde« » tfierig « Aarteffekn
Es ist sur bw Hausfrau recht betrüblich,
iaht, daß die von ihr eingelausten Lartosss

an sie gestellten Nnsorderungen nicht rnlsp
Statt mehlig zu sein, bleiben die Lartofseln>
und hoben nicht den Wohlgeschmack der erst«
Man kann aber dem Übel leicht obbelseihs
nian die jedesmal zum Lochen bejckmmles
tossel» einige Stunden vor dem Schalen!
Nähr eines warmen OfenS bringt. Tie ■
zieht das Wasser aus den Kartosseln. und
tritt wieder mehr in den Vordergrund L
sich aber nun nicht verleiten lassen, gleiä
ganzen Zentner zum Trocknen aus den f
bringen, denn einmal jo erwärmte Kartost
dann »och Tage lang wteder lagern, Werdens
sleckig und haben keinen Wohlgeschmack. Em«
Mittel , um die Kartossel zu entwässern, ist,
doppelte Adschälen der Kartossein. Btan f
schon abgeschälten Kartosseln abermals ,
und locht sre dann. Liese Lartosfekü
lönnen natürlich sehr gut zu Kartoffetsupp
wendet werden. JO

Anzucht »«* Schnittlauch l« »er - ist«
üftouiöcivJ ob€x ftihen lum
Hausfrau zur An ucht von Sckinittl. ua,!
Küche dienen. Man füll den Kasten uni
erde, dringt eine Anzahl kräftiger Stöcke hm
gellt den Kasten an ein Fenster . J,i
Wetter , jo lufiet man ein wenig. Geernti
der Schnittlauch nach Bedarf den ganzen!
hin»m cki-

Sckintz der Aimmerpfiauzen gege»
Wenn in taiten Nachten zu befurchten rp,
den Fcns.ern nahestehenden Pflanzen ' v
Kälte beschädigt werden, so wird ern üb
Pflanze gedeckter Bosten Papier großen
haben, dieses zu verhindern. Papier ist ‘
schlechter Wärmeleiter ; die auf dasselbe I
Kalte wird ebensowohl wie die Aus,irahlu
Wärnw aus den damit bedeckten Körpe"
haltem Die Blätter der Bäume und (
wirken ebenso, auch sie halten den Frost
Ziveigen ab. Ein anderes Mittel bestehlz
Schalen oder Tassen mit Wasser zw'sch
Pslanzen zu verteilen, ivenn »non das Cm
des Frostes in das Zimmer desürchtet. Da«
muß in den Gesäßen aus drr Obeifiöche eh
bevor die Pflanzen srieren. Da aber das
bevor es gestiert, seine Wärme «bgebcn
wird dadurch die Temperatur der die t
umgebenden Lust erwärmt , und dre war
so ützt die Pflanzen vor dem Erstiererr.
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